


„Niemand studiert Medizin, um anschließend krank zu werden“, gibt 
der Politikwissenschaftler und Hochschulforscher Peer Pasternack zu 
Protokoll – und geht gleichwohl für zwei Jahre in die Wissenschafts-
politik. Als Staatssekretär für Wissenschaft und Forschung im Senat 
von Berlin hatte er sich umständehalber insbesondere mit Haushalts-
politik zu befassen. Was das für Wissenschaftspolitik bedeutet, lässt 
sich hier kurzweiliger, als das Thema vermuten lässt, nachlesen. Pas-
ternack legt einen analytischen Feldreport vor, der keine Anekdoten-
sammlung ist, in dem sich aber, so der Autor, „manches aus Gründen, 
die in der jeweiligen Sache selbst liegen, nur mit ironischer Färbung“ 
wiedergeben lässt. Wer authentische Auskünfte über die Gestaltungs-
mechanismen von Hochschul- und Forschungspolitik sucht, wird mit 
diesem Bericht ebenso bedient, wie diejenigen, die nach Zusammen-
hang, Wechselwirkung und Entkopplung von analytischem Wissen 
und politischen Handeln fragen, wie auch diejenigen, die sich für die 
Untiefen der Berliner Landespolitik interessieren. 
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„Es gibt zwei Arten, aus der Politik seinen Beruf zu machen. Entwe-
der: Man lebt ‚für’ die Politik – oder aber: ‚von’ der Politik ..: wer 
‚für’ die Politik lebt, macht im innerlichen Sinne ‚sein Leben dar-
aus’: er genießt entweder den nackten Besitz der Macht, die er aus-
übt, oder er speist sein inneres Gleichgewicht und Selbstgefühl aus 
dem Bewußtsein, durch Dienst an einer ‚Sache’ seinem Leben einen 
Sinn zu verleihen. ... ‚Von’ der Politik als Beruf lebt, wer danach 
strebt, daraus eine dauernde Einnahmequelle zu machen, – ‚für’ die 
Politik der, bei dem dies nicht der Fall ist. [...] Und dazu bedarf es 
... des Augenmaßes, der Fähigkeit, die Realitäten mit innerer Samm-
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lung und Ruhe auf sich wirken zu lassen; also: der Distanz zu den 
Dingen und Menschen ... Jene starke Bändigung der Seele aber, die 
den leidenschaftlichen Politiker auszeichnet, und ihn von den bloßen 
‚steril aufgeregten’ politischen Dilettanten unterscheidet, ist nur 
durch die Gewöhnung an Distanz – in jedem Sinn des Wortes – mög-
lich.“  

Max Weber: Politik als Beruf, 1919 


